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U e b e r  d a s  W e r k  «Rgya tch’er rol pa  o u

D e V E L O P P E M E N T  D E S  J E U X ,  T R A D U I T  S Ü R  L A  

V E R S I O N  T I B E T A I N E  E T  R E V Ü  S Ü R  l ’ o R I G I N A L

s a n s c r i t , p a r  PH.ED. FOUCAUX»; von ANTON 
SCH1EFNER. (Lu le 11 janvier 1850.)

Als ich vor etwa zwei Jahren den tibetischen Text der Fou- 
ca u x ’sehen L a litav istara -A u sgabe  in NNo. 10. 11. des fünften 
Bandes des Bulletins willkommen hiess, hatte ich noch nicht 
Gelegenheit gehabt, den früher erschienenen tibetischen Text 
des D sanglun , wie ihn die S c h m id t’sche Ausgabe darbio- 
tet, einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. Leider musste 
Schm idt sich bei seiner Augenschwäche auf die durch den 
Baron S c h illin g  veranstaltete Abschrift dieser Legenden­
sammlung beschränken, da er den durchweg correcteren Holz- 
druck in der JTam//wr-Sammlung wegen des so schwer lesbaren 
rothen Druckes nicht benutzen konnte. Ausser den Mängeln, 
die ihren Ursprung der fehlerhaften Abschrift verdanken, hat 
Schm idt so manche Stelle nach den von Csoma in seiner 
Grammatik aufgestellten Regeln der Rechtschreibung geändert, 
ohne den gar zu häufig vorkommenden Abweichungen von die­
sen zu schnell festgestellten Gesetzen seine Aufmerksamkeit zu 
schenken. Wenn seine Uebersetzung trotz der Mängel des Ori-? 
ginals in der Regel glücklich ausgefallen ist, so verdanken wir 
das der Benutzung der mongolischen Uebersetzung. Seine 
g rü n d lich e  Kenntniss dieser letzteren Sprache, welche von 
den Mongolen selbst anerkannt wird, hat es auch nur möglich 
gemacht, dass seine Uebersetzungen aus dem Mongolischen

Melange« asiatique«. I. 2 8
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so treu waren, dass man in ihnen mit Leichtigkeit das Sans­
kritoriginal des mongolischen Textes, welcher meist erst aus 
dem Tibetischen übersetzt war, erkennen konnte. Hierüber 
hat sich schon B u rn ou f in seiner Inlroduciion ä l'histoire du  
Buddhism e S. 537 und sonst ausgesprochen.

Dieses Verhältniss von Text undUebersetzung derSchm idt- 
schen D sctnglun-A usgabe habe ich berühren müssen, weil sich 
in der F o u ca u x  sehen L alitavistdrei-A usgabe  das umgekehrte 
Verhältniss herausstellt. Bei der Anzeige des Textes habe ich 
nicht versäumt, den ausnehmenden Fleiss von Herrn F oucaux  
und seine Bemühungen für die richtige Gestaltung des Textes 
hervorzuheben. Das damals Gesagte kann ich jetzt bei noch­
maliger Durchsicht der Arbeit nur wiederholen und zugleich 
nur die Vorsicht loben, mit der er sich einer gar zu raschen 
Verbesserung offenbar verdorbener Stellen ernthalten hat. Ge­
hen wir jetzt zur Uebersetzung über, so dürfen wir die vielen 
Schwierigkeiten nicht übersehen, die sich bei einer solchen 
in den Weg stellen. Namentlich müssen alle Stellen, die in 
einem näheren Zusammenhänge mit der trotz der Epoche 
machenden Bemühungen'Burnouf’s noch gar wenig aufge­
hellten Metaphysik der Buddhisten stehen, bei dem gänzlichen 
Mangel hülfreicher Commentare selbst bei der genauesten 
Uebersetzung dunkel bleiben. Auch ist für diesen Punct 
schwerlich vor einer gründlichen Durchforschung der indi­
schen philosophischen Systeme, die einen Einfluss auf den 
Buddhismus hatten, irgend ein Heil zu erwarten. Eine zweite 
Schwierigkeit musste Hr. F ou cau x  in der merkwürdigen Ge­
stalt des Sanskrit der ihm zu Gebote stehenden Handschriften 
des L alitm 'istara  finden. In vielen Stücken scheint die hier be­
findliche L e n z ’sche Abschrift, die leider unvollständig ist, 
den Vorzug zu verdienen. Hoffentlich wird die nächstens er­
scheinende Calcuttaer Ausgabe von wesentlichem Nutzen sein. 
Ist es geradezu unmöglich, einen grossen Theil des tibetischen 
Textes ohne den Originaltext zu verstehen, so ruht noch eine 
dritte Schwierigkeit in dem jetzigen Zustande des tibetischen 
Studiums überhaupt. HatCsoma vonK örös auch das unsterb­
liche Verdienst, die Sprache zuerst dem Abendlande zugäng­
lich gemacht zu haben, so hat doch schon S ch m id t, der die-
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«es Verdienst in seinem ganzen Umfange anzuerkennen wusste 
(s. Vorrede zum Dsanglun  S. XIL), die Lückenhaftigkeit seiner 
Arbeiten fühlen müssen. Für die Grammatik konnte Schm idt 
in der kurzen Zeit, die ihm noch zugemessen war, nichts 
Wesentliches hinzufügen, hat es dagegen nicht an Mühe fehlen 
lassen, um aus seinen tibetisch-mongolischen Quellen den von 
Csoma gegebenen Wortschatz in seinem Wörterbuche zu 
vervollständigen. Jedoch ist in dieser Beziehung noch viel zu 
thun. Unendlichen Dank würde Hr. F o u ca u x  einernten, falls 
er die zahlreichen buddhistischen Sanskrithandschriften, die 
B u rn ou f bei seiner Arbeit zu Gebote standen, mit den im 
R a n d ju r  befindlichen tibetischen Uebersetzungen vergleichen 
und den sich dabei ergebenden Wörtervorrath zu einem Wör­
terbuche verarbeiten würde. Ich weiss, wie nützlich mir die 
wenigen hier befindlichen sanskrit-tibetischen Werke zum 
Verständniss so mancher dunkeln Stelle und so manches Wor­
tes gewesen sind und es noch sind. Wie in lexikalischer ist 
auch in grammatischer Hinsicht noch gar Manches zu thun, 
da Csoma bei seiner nicht sehr erheblichen philologischen 
Bildung so manche Eigenthümlichkeit des Tibetischen über­
sehen hat.

Ziehen wir die genannten Schwierigkeiten alle in Betracht, 
so werden wir Herrn F ou cau x nicht anders als loben können, 
dass er sich durch dieselben von der einmal angefangenen Ar­
beit nicht zurückschrecken liess, so wie auch unserer Seits 
billiger bei Beurtheilung der Unrichtigkeiten sein, die nun 
einmal nicht fern bleiben konnten. Doch sind wir überzeugt, 
dass eine nochmalige Durchsicht der Uebersetzung vor dem 
Drucke derselben eine Menge kleinerer Ungenauigkeiten besei­
tigt haben würde. Es kann unsere Absicht hier nicht sein, ein 
vollständiges Verzeichniss derselben zu geben. Wir wollen 
uns wo möglich auf die wichtigsten Puncte beschränken.

S. 2 heisst es : «Bhagavat se trouvait ä Crdvasti ä D jelavana , 
dans le jardin du fils du roi A nalhapindada ». A nalhapindada

war kein Königssohn, sondern der Sohn eines Hausbesitzers; 
der von ihm angelegte Vihdra  lag in dem Haine G 'e la r s , dem 
der tibetische Text die Bezeichnung Königssohn (|pJ giebt;
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8 . die von mir herausgegebene tibetische Lebensbeschreibung 
C d k ja m u m s, Blatt 124*— 128.

Ebendaselbst Anm. 11 erklärt Hr. F ou cau x  die Bezeich­
nung A jushm at durch « qui a la vie »*; S. 383 und in dem al­
phabetischen Verzeichniss «qui a le don de vie *». Dieses Epi- 
thet wird jedoch nicht allen Schülern B u d d h a s  gegeben, so 
wie auch nicht ausschliesslich den Schülern B u d d h a s. In der 
Legendensammlung K arm agataka  (K a n d ju r , Band der Sü tra 's y )

Cap. 38 wird dem R okalika , dem Schüler D evadatta's, dieselbe 
Bezeichnung beigelegt. Wie wir auf S. 383 der Uebersetzung 
sehen, weist B uddha  diese Benennung von seiner Person zu­
rück.

S. 5. Nicht der Auswuchs auf dem Scheitel bringt B uddha  
die Erinnerung an seine Vorgänger, sondern der aus dem Aus­
wüchse hervorgehende Lichtstrahl, wie Herr F o u ca u x  die 
Sache auch richtig auf S. 6  Z. 15 folg, aufgefasst hat.

S. 7 Anm. 1. Die richtige Zurückübersetzung des Namens 

ist 3TUIT+ .̂

Ebendaselbst Z. 12 möchte das in der Lenz*schen Abschrift
befindliche P rarddasdgara  den Vorzug verdienen; das im tihe- 

®\
tischen Text befindliche entspricht dem Sanskritworte

IHicrt; über den Wechsel von Fl und 3* L assen , InstiU  

ling. P ra crit. p. 423.

Ebendaselbst Z. 15 ist Vasantagandhin statt V apanta . . .  zu 

schreiben, da dem tibetischen entspricht. Der zu­

nächst stehende Name S atjadh arm avipu lakfrti muss im tibeti­

schen Texte übersetzt werden;

statt cE>*l verdankt seinen Ursprung der gleichen Aussprache 

des g  und £ .
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-N —

nicht als «Hammer des Gesetzes» aufgefasst, son­
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dern ist wie in dem Namen ^ rU ^ -

JIlPlH) eine Uebersetzung von «hoch».

S. 20 Z. 11. «C’est ainsi qu’ils interpretent le R ig-V öda . »
'S

Herr F o u ca u x  scheint das tibetische für eine Art

Transcription des Sanskritwortes anzusehen; aber sowohl hier 
als an allen andern Stellen, wo Hr. F oucaux das tibetische 

Wort so auffasst, entspricht es dem einfachen ^  und bedeu­
tet eigentlich «Wissenmacher». Der R igveda  heisst im Tibeti­
schen nach dem sanskrit-tibetischen Wörterbuch des Asiat.

' Museums, Blatt 121

Ebendaselbst Z. 18. Die L en z’sche Abschrift nennt den 

Berg I T T ^ p r c f ^ F F ,  was ziemlich deutlich in dem tibeti­

schen wiederzuerkennen ist. Danach wird man

die F o u ca u x ’sche Uebersetzung «base tournante» zu berich­
tigen haben.

Ebendaselbst Z. 19. «II s’arräta comme Toiseau sur une
. *v* ®N

pierre enduite d’argile.» Im tibetischen Text heisst es ^'30*'

"er stand auf dem Steine

wie ein Thongebilde», woraus sich ein Missverständniss des 

Originals durch Verwechslung des Lo-

cativs mit dem Nominativ ergiebt. Herrn F oucaux muss

« der V ogel» vorgeschwebl haben.

S. 22 Z. 4. «Mais quand le monde s ’cst manifeste tout entier, 
et que sont apparues la vieillesse, la maladie, la mort...» ist
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vor «la vieillesse» das tibetische §J,z:I «la naissance» nicht
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übersetzt worden.

Ebendaselbst Anm. 3. Sowohl die L en z ’scbe Abschrift als 
auch das oben erwähnte Wörterbuch auf Blatt 81 haben die

richtige Form SFJ^TT^FfftT.

Ebendaselbst Z. 20 wird das dem Sanskritworte 

entsprechende (od. |^ rp  durch «joueur de Hüte«

übersetzt, als wenn im Originaltext cjBl^T stände; vgl. K o-o
w a lew sk ij im M ongol. W örterbuch  S. 930 unter dem entspre­
chenden Worte

iio
S. 23 Anm. 1. Wird der tibetische Uebersetzer gegen Hrn. 

F o u ca u x in  Schutz genommen werden müssen. Hat der Sans- 

krittext ^ T \  und der tibetische

dagegen die passive Construction

so  sehe ich nicht ein, wie der tibetische Uebersetzer

erlieft auf ^ T Ü T  bezogen, und noch weniger, wie er crTT°R 

in der Bedeutung «famille» aufgefasst haben soll. Wenn

auch diese letztere Bedeutung hat, so hat es doch noch eine 
r

andere : « Kaste» (3HT).
S. 24 Anm. 1 . Wenn wir es den Tibetern gern zu gute hal­

ten, dass sie den Fa/sakönig über ein ihnen bequemeres

d. h. B e if-  oder Randland herrschen lassen, so ist doch für 
uns kein Grund da, der Autorität C som a’s zu folgen.

S. 24 Z. 16. «Le*roi j  parle de destruction» scheint nicht

der Sinn von v i^ ^ lC ^ H ^ zu  sein; berücksichtigen wir die

tibetische Uebersetzung so werden wir vielmehr
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auf eine u n terb ro ch en e , unzusammenhängende Sprache 
geführt; s. W estergaard , Radices S a m cr . unter 

Ebendaselbst Z. 20 wird dem das tibetische

(Rossgang) entspricht, durch « colonne», S. 158 Z. 20 durch 
«banc», S. 186 Z. 17 durch « balustrade » übersetzt.

S. 26 Anm. 10. Ueber die gleiche Benennung der Städte 
M aihurd  und M ith ild  im Tibetischen habe ich mich in der 6 ten 
Anmerkung zur obenangeführten Lebensbeschreibung Cakjam uni $ 
ausgesprochen.

S. 28 Z. 10. «Cette famille est sans crainte, parcequ’elle 
n’a aucun vice >». Weder im Original, noch in der tibetischen 
Uebersetzung ist eine Spur von einer ähnlichen Verbindung 
beider Sätze.

Ebendaselbst Anm. 5 möchte ich den von Herrn F oucaux  

ausgesprochenen Satz, dass im Allgemeinen den Sans­

kritsuffixen und H entspreche, einem bescheidenen Zweifel 
unterwerfen. Am Participium Fut. pass. z. B. wird H regel­
mässig durch wiedergegeben.

S.29 Anm. 1 wird gesagt, dass der Sanskrittext von «ouvriers 
vigoureux»  spreche. Dieses Epitheton kann ich dort nicht wie-

der finden, muss aber vermuthen, dass nicht
^  *v

recht verstanden worden sei; übersetzt das oben an­

geführte Wörterbuch durch '3 , welches Wort in der

tibetischen Uebersetzung des A m arakosha dem Sanskritworte 

(S. 232 Z. 2 der Pariser Ausgabe) entspricht.
S. 31 Anm. 2. Ich habe schon in der Textesrecension zu 

S. 27 Z. 5 auf die richtige Lesart an dieser Stelle aufmerksam 
gemacht.

Ebendaselbst Anm. 4. Gerade die tibetische Uebersetzung 
des Namens Suprabuddha, wie sie das A bhinishkram anasütra dar­

treuere und vorzüglichere;
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gefunden

S. 37 Anm. 3 hält Herr F ou cau x  das Wort da fiir über­

flüssig; der Ansicht bin ich nicht und bitte mit dem hier be­

findlichen das auf S. 25 Z. 2  v. u. b e fin d lich e^ '^

zu vergleichen. Uebersetzt Herr F o u ca u x  auch S. 30 Z. 2  
« eile a ... la taille d’une proportion accomplie », so zeigt uns

das Original dass hier von L änge und

B re ite  die Rede ist. Die Lesart findet sich auch bei

K o w a lew sk ij im M ongol, 
Worte J*

W örterbuch  S. 1894 unter dem

S. 39 Anm. 6  u. 7 ist nicht sondern die richtige

Form; auch kann nur g|1^ h °I  ̂ richtig sein.
S. 43 Anm. 3. Soll der tibetische Text dem Original ent­

sprechen, so wird S. 35 letzte Z. statt gelesen
°*. _ -v-

werden müssen

S. 52 Anm. 9. Das vom tibetischen Texte gebotenefltlrlsl H*\
hat auch die Lenz'sehe Abschrift.

S. 55 Anm. 1. Dieselbe Abschrift hat mit dem tibetischen

Texte in Uebereinstimmung *rlrt l ; die Form ^TFT für 
ist mir unbekannt.

Ebendaselbst Anm. 3. Das Tibetische scheint mir keines-
®S § •

wegs Schwierigkeiten darzubieten.

h eisst« gebunden und dem Gefangniss übergeben »; vergl. da­

mit S. 80 Z. 15 Häufiger freilich als W3T3

kommt die Nebenform in solcher Bedeutung vor.
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Ebendaselbst Ahm. 4.DaSs * ^ 2 1  die Bedeutung «Kleidung«

haben iriüsse, erhellt ans der Parallelstelle de$: T e it  ei S.;'5S 

2 .7 , w o  dafür ^  gebraucht ist. Eine Nebenform findet stell

im Lishi-gurkhang, wo es Blatt 5 heisst: und aus­

serdem noch cJTH darübergeschrieben ist. ,;.i
S. 56 Anm. 2. Die richtige Form ist U rtl^ l, wovon

nach dem L ish i-gu rkh an g  Blatt 20 nur eine Corruption ist» 
Wenn Schm idt das tibetische Wort in seinem Wörterbuch 
durch «Säbel * und im D sanglun  S. 59 Z. 16 durch «SchWert* 
(S. 73 der, Uebers.) wiedergiebt, so mag ihn vielleicht das 
Mongolische irre geleitet haben. Wenigstens führt Kowa*  
le w sk ij  a. a. 0 . S. 1067 das gleichlautende mongolische 
Wort mit der Bedeutung «Säbel >» an. ^

S. 57 Anm. 1. Der K um bhandaanfiihver heisst «•

Anmerk. 42 zur Lebensbeschr. C d k ja m u m s; verbessere ebenso
fensr

S. 61 Anm. 1. Vigdkhd ist nach buddhistischer Anschauung 
der 14te N akshatra; s. Anm. 41 zur Lebensbeschr. C äkj. Im 
76sten B an de d e s  K a n d ju r  Blatt 252 werden sämmtliche 28 
N akshatra s in vier Thore eingetheilt j das östliche Thor begjnn^ 
mit K r tt ik d , das südliche mit M agha, das westliche mit A n u -

• . . • A
rddhd  und das nördliche mit Catabhishd.

S. 67 Z. 13. «Montre-mous ici cet exercice du Bodhisdttva  

pendartt dix m ois»», im Sanskrit fT ^FTTTTf f̂J

Lenz bezeichnet den Aufenthaltsortineuier}

Randglosse kurz durch «den zehnmonatlichert Mutterleibs­
pallast des BodhisaU va» und in seiner A nalyse du L a lita -v ista ra - 
p ou ran a  im B u lU tin  scieritifique T. L (ftö. 7 — 13) S. 6 6  noch

kürzer durch «palais». Auf jeden Fall ist die Bezeichnung 
F o u ca u x ’s «exercice » oder « exercice de l’oeuvre du B odhi-

sattva » zu treu der einen Bedeutung des' tibetischen Uip2̂ '^

29Melangcs asiatiques. I.



—  226 —

ohne der selteneren, bei der Nebenform 3  El geläufi­
-V»'

geren Bedeutung «gemessen, gebrauchen» nahe zu kommen. 

Im Am arakosha  S. 320 Z. 2 wird durch

wiedergegeben.
S. 69 Z. 2 v. u. «et ressemble ä la peau d’une gazelle noire», 

im Texte das im Tibetischen durch

wiedergegeben wird. Im Am arakosha S. 187 Z. 11 wird öfjröfJT 

ebenfalls durch und Z. 10 durch ßj’ET^I^C)

wiedergegeben. Es ist wohl ein wollenes Zeug hier gemeint.
S. 70 Anm. 1. Ueber die hier erwähnt^ Sandelart s. Lebens- 

beschretbutig f d k j. Anm. 47.
S. 72 ZI 21 ist G uhjaka der richtige Name und Z. 24 D h v a - 

g a v a t i , wie nicht nur die Lenz'sehe Abschrift hat, sondern

auch die tibetische Uebersetzung zu lesen

gebietet.
S. 81 Anm. 2. Die Glocke heisst =TtIST> der Hals 

die Kehle aber gRU5*.
S. 82 Anm. 3. Die Stadt T'Tv über die ich in der

fünften Anmerkung zur Lebensbeschr. C ä k ja m u m s  gesprochen 

habe, wird in K arm agataka  Cap. 56 genannt.

S. 8 8  Anm. 2. Wenn Herr F o u ca u x  als ein Opfer- 
geräth betrachtet, so furchte ich sehr, dass hier eine ̂ Ver­
wechslung mit dem Löffel zum Schlürfen des Soma-
(fanrks, vorliegt.

S. 89 Z. 2 v. u. «En faveur des ätres plonges dans les enfers
•s

e( devores par le feu de l’enfer» steht dem tibetischen

et­

was fern; der Sinn ist: «um das Höllenfeuer sämmtlicher 
Höllenbewohner au szu lö sch en » .
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S. 99 Anm. 1 ist weder fWFTPTrTT noch , sondern

das von der Len ziehen  Abschrift gebotene zu
lesen; s. B en fey  im Glossar zu den Hymnen des Sam a-V edä  
unter dem Worte rjJjrl.'S

S. 101 Z. 16. «Une femme des hommes; au milieu de deux 
femmes >*; sowohl im Sanskrittext, als auch in der tibetischen 
Uebersetzung ist nur von Mädchen die Rede, JTFTf^J7tTT(sic)i

S. 103 Anm. 1. Ueber den R shi A gita  s. Anm. 22 zur 

bensbeschr. Cakj.

S. 105 Z. 9. «C’est en restant eveilles que ces hommes purs

sont vertueux», im Tibetischen ^  ^  ^  ^  ^  ^
«N )

«solche treffliche Männer haben die

Kraft, sich in wachem Zustande zu befinden».
S. 106 letzte Z. ^ie einzig richtige Schreibart,

worüber ich schon in der Recension des tib. Textes gesprochen 
habe.

S. 110 Anm. 4 wird wohl cRH so lange die richtige Lesart 
bleiben müssen, bis eine Möglichkeit entdeckt ist, wie das vom

«s
Tibeter vielleicht gelesene f̂rtlT (sic) hier stehen dürfte.

S. 113 Anm. 1 . M ahdsäla ist durchaus kein Familienname. 
Herr F ou cau x  hat übersehen, dass es ein Epithet der drei 
Kasten ist und als so lch e nachgestellt wird. Im sanskrit­
tibetischen Lexikon Blatt 98 wird es ebenso jeder der drei

Kasten einzeln gegeben z. B.

S. 115 Z. 2 v. u. Bei Aulzählung der Götter fehlt vornan 
C iva  oder R u dra , im Tibetischen mit Namen; im tibet.

Text fehlt N d rd ja n a ; K u vera  und V aifravana  sind trotz Anm. 6  

eine und dieselbe Gottheit.
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’ S. 117 Z. 2  v n r d  U dajana  «pfere des O u dajin & s* genannt, 
während er  nur derVater J J d a jin s  ist? über (Jen ein Mehreren 
jn ^ep Lebepfbeschr, Cähj, Blatt 138— 140 erzählt wird. Die 
beiden gleich darauf genannten N aksh a tras H asig  und K itr if  
sind das U te  und I2te in der Reihenfolge.

v , S r % yt i \ .  *Des tissns d’pf» etwas zu viel gesagt für das 

ira Original stehtende ^ n f^ T T ü T , im Tib.

S. 119 Z. 1 . «Vous qui n avez pas la sagesse, ne troublez pas 

le sage », im Tib, ^  ^  ^  .* schadet nicht

dem, der die Unverständigen verständig macht

S. 122. In dem Verzeichniss der 64 Alphabete Wird, so 
lange wir eines Commentars entbehren, vieles dunkel bleiben 
mpssen. Manches Hesse sich aber vielleicht jetzt schon deu­
ten : «l’ecriture de Tessence de lo tus» möchte ich auf den 
schon mehrfach bekannten, berühmten Brahman P ushkarasarin  
beziehen; s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 46; «l’ecrilure de ceux 
qui ont la benediction» auf die im F oi kouc k i S. 52. 53 vorkom­
mende Stadt Meng kie li. Dieses Verzeichniss steht auch in der

Einleitung des tibetisch-mongolischen Wörterbuchs

Blatt 1. D ort findet sich die Lesart B a n g a , A n guU jalip i

richtig durch Fingerringschrift» übersetzt,

Wie in det* L e n z ’schen Abschrift die Lesart K h d sh ja , ausser­
dem manche Abweichung in der Reihenfolge.

S. 126 letzte Z. « Ou R ou dra  le seigneur des Koumbhandasn  

im Tib. | | . oder R u d ra

oder der Herr der K um bhdnda s».

S, 430 .Z- 4 v. n, Das tibetische ^  entspricht 

dem im Text befindlichen ^S^TsT» nicht K oddayadja .

S. 131 letzte Z. « Donnez-la« m pi«, im Tib. ( 8  122 Z- 1)
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«nenne sie m ir»;

übersehen.

Herr F o u c a u x  hat

S. 133 letzte Z. «Si le jenne homme le desire, pourquoi 
tarder et ne pas faire ce qu’il a commande? quand möme la 
famille viendrait k se trouver cent fois vulgaire », im Tib.

||

| «Wenn der Jüngling den Wunsch

hat, sö sage ihm, dass er nicht zögern soll; ich möchte sonst 
einem gemeinen Manne aus dem Volke (eig. im Hundert) an­
heimfallen.» '

8 . 135 Anm. 1. Ueber GopA s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 4. 
Ebendaselbst Z. 14. « Et etalant par centaines de mille des 

atmeaux et des bracelets, il les lui donna.» Da kurz vorher 
gesagt wird, dass der B odhisativa  schon alles verschenkt hatte, 
a)s Gopd erschien, so müsste hier ein neues Wunder stattfin­
den, das einstweilen nicht nöthig ist. Im Tibetischen heisst

• es : «Einen

Fingerring, viele hunderttausend P a la s  an Werth, abziehend, 
gab er ihr (denselben).» Eine ähnliche Stelle S. 154 Z. 6  (im 
Text S. 142 Z.2) hat Herr F ou cau x  ganz richtig aufgefasst.

S. 137 Anm. 3. Ueber die L iH tih a v is  ist L a ssen  in seiner 
Indischen Allerthum skunde B. I. S. 138, B. II. S 80 nachzulesen.

S, 138 Z .2  v. u. «Dans les lettres separees ou dans les 
lettres lie e s» giebt keine genaue Uebersetzung; es ist, nach 
dem Sanskrittext zu schliessen, vom Schreiben überhaupt und 
dann vom Vielschreiben die Rede. Das letztere hat der Tibe-

®\ *vC\
ter durch «Buchstaben- oder Schriftreihe» aus-,

gedrückt, das erstere durch ^  ^ kann sehr gut

PS
die altere Form für «schreiben» sein, wozu die ur­

sprüngliche Bedeutung «graben, aushöhlen» vortrefflich passt.
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fein solcher Uebergang des iAlauts in den /-laut ist im Tibe­
rs «S

tischen nicht selten, z. B. u. «Rohr»*, u.

«Stock », u. «durchbohren **.

S. 139 Z. 3 y. u. «Un calcul qu’on n’avait. jamais propose
§«s

auparavant», im Tib. * 3 ' ^ ' «weder früher noch später».

Die S. 140 folg, mitgetheilte Millionenmultiplicationstafel 
giebt die L en z’sche Abschrift und das sanskrit.-tib. Wörter­
buch mit manchen Abweichungen, die ich nicht mittheile, weil 
ich meine Hoffnung auf die Calcuttaer Ausgabe setze. Nur 
möchte ich rathen, S. 141 Z. 5 G ananägaii zu lesen.

S. 142 Arim. 1 . Nicht $J$l schlechtweg, sondern 5jr5FTwird

der Mond genannt, im Text ist aber nicht« poussiere (eclairee) 
de la luner, sondern ganz einfach Staub, den ein Hase erregt, 
zu verstehen.

Ebendaselbst Anm. 2. Ob die rechte Lesart üsi ̂ sl^gew e- 

sensei, steht noch dahin; Lenz giebt ^S^FT^PFT, das eben­

erwähnte Wörterbuch Blatt 188 ebendaselbst wird

auch nicht wie im tibetischen Text S. 132 Z; 8  durch

«Bogen«, sondern durch «Klafter» wiedergegeben.

S. 144 Anm. 2. kann schon als Futurum hier keine

Stelle haben; hat seine völlige Richtigkeit und dient zur

Verstärkung von AJ*rj'£|.

S. 145 Anm. 3. Aus der verderbten Sanskritstelle möchte
es schwer halten die von Hrn. F o u ca u x  mitgetheilte lieber­

es
Setzung herauszufinden. Unsere K andjur& usgabe  liest statt 4]^ 

— , so dass man auf eine Lesart sl^Url schliessen könnte;

würde dann dem Worte entsprechen.
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S. 148 Z. 6  folg. «Dont l’arc... n’a jamais pu £tresoulevä, et 

par consequent tendu par personne»», im Tib.

| „ der von keinem

gespannt, geschweige denn gefüllt werden konnte». Die ent­

sprechenden Sanskrilzeitwörter 9T^mf^Tri und wer­

den wohl beide im Allgemeinen für das Spannen des Bogens 
gebraucht, slehen sie aber beide neben einander, so muss 
das letztere die von S ch m id t im tib. Wörterbuch S. 83 für 

^ angeführte Bedeutung «einen Bogen schussfertig

machen» in Anspruch nehmen. Die Schreibart nicht

wie F ou cau x  hat ist die gebräuchliche.

S. 150 Anm. 1. (36  ̂ muss hier dem Sanskritworte rl^Ul

entsprechen, welches in dem sanskrit-tib. Wörterbuch in einer 
ähnlichen Aufzählung durch «übersetzen» erklärt wird.

Das obenerwähnte tibetisch-mongolische Wörterbuch erklärt 

durch 5 3  «beendigt».

Ebendaselbst Anm. 5. kann nicht schlechtweg die Be­

deutung «poing» haben, sondern heisst «Griff», wie gleich 

darauf ^  n ich t«Fuss »», sondern « Schritt».

S. 151 Anm. 2 folg. Der R igveda  kommt auch hier nicht 
vor; Cishja wird wohl mit Ciksha zusammenfallen; s. Roth  

zu J a sk a s  N iru kla  S. XVII.; ist im Sanskrit

eine Art Metrik, s. B oth  a. a. 0 . ist doch nicht so
identisch mit dass es heissen kann: « Litteralement

‘Jupiter, planete*».



S. 152. Ueber die Frauen C dkjam uni's s. L assen  la d .  AlWrth. 
11. S. 6 8 ; Lebembe&chr. £ a k j. Anm. h>. ,

S. 156 Anm. 3. Es sind nicht so sehr 18 Substanzen, als 
vielmehr Eigenthümlichkeiten, von denen die Rede ist; sie 
werden in dem obenerwähnten sanskrit-tibet. Wörterbuche 
Blatt 5 aufgezählt.

S. 159. In der Regel lässt Herr F o u ca u x  statt des tibeti­

schen das Sanskritwort S fN sffo  unübersetzt in

seiner Uebersetzung; nach tibetischer Auffassung ist immer 
ein Fasan darunter zu verstehen, nicht wie hier Z. 3 «des 
perdrix •».

S.164 Anm. 1 . Ich sehe nicht ein, woher das Wort «parfum» , 
in die Sache kommen soll; ebenso wenig wüsste ich mit der

C\
Lesart statt anzufangen; ferner ist zu beachten,

dass die Handschriften, auch die L e n z ’sche, nicht STFTft, 
sondern F̂T̂ T haben. Auf jeden Fall hat schon der tibetische' 
Uebersetzer die Sache falsch aufgefasst.

S. 171 Anm. 2. RcH kann sehr gut allein dem tibetischen; 

entsprechen; auch musste der Tibeter ein Wort hä-

ben, welches er durch * 3 ^  übersetzte; also hat er wohl nicht 

gelesen.

S. 180 Z. 2 folg. «Le roj.. .  vit en songe, pendant son soni-\ 
meil, que (fehlt, muss aber ergänzt werden) le BödhisaUva, qui 
la nuit ne dormait pas.. .  n lautet im Tibetischen in der zweiten ’

Hälfte , . . .  Ndass der Jüo-

dhisattva  in der späten Nacht», eigentlich «in der menschen- 
schlafenden Nacht», wie Herr F o u ca u x  9. 191 Z; 4 über­
setzt : «la nuit, pendant le sommeil des hommes», Im sanskrit- 
tib. Wörterbuch Blatt 189 kommt mit der doppel­
ten Erklärung u. vor.



S. 183 Anm. 1. Die Lenz'scfae Abschrift hat Im

ebenangeführten Wörterbuch Blatt 221 kommt (siq)

und steril^  mit der Erklärung ^  ^  ^  ^  ^  ^  vor,

welches letztere S ch m id t als «wassersüchtig » erklärt ;

S. 184* Anm. 2. Statt muss verbes­

sert werden; auf solche Verwechselungen habe ich in der 
Textesrecension zu S. 280 Z. 18 hingewiesen.

S. 1 0 1  Anm. 3. Wenn der Text S. 175 Z. 2 v.u.
.J -: i‘¥

SIE ^.Q i'^^'S'lW R W S^^^^hätundden A-läut nifchttt ebnen

0  laut verwandelt, so ist das nicht gegen die Regel, sondern es 
ist eine wedervon Csom ä noch vonSchm idt beachtetefeigött- 
thümlichkeit, dass nach der Prohibitivpartikel <£J der Unriaut
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unterbleibt. Schon S. 133 blieb deshalb die Stelle g

unverstanden. Ich will noch einige Belegstellen anführen.

S. 2 0 0  Z. io  S. 205 Z. 16

^  ^  ’ w o  Uebersetzung etwas zu frei ist ;

S. 224 Z. 4 v. u. « rejouissez-vous au lieu de vöus lamenter; 

S. 272 Z. 17 D sanglun  S. 280 Z. 14
t  ;

•V-
«treibe deijien Spott nicht mit mir. ̂  „ ;,,j

S. 192 Z. 22 folg. «Le roi s’opposa au desir de sön fikr, 

puis, apres avoir combattu ce desir», im Tib.

«nachdem er sein Verlangen ge­

bändigt, setzte er der Leidenschaft für den Sohn ein Enden».
Melanges asiatiques. I. 30
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>; u Ebendaselbst Z. 2  v. u. «Qu il aille ou qu’il vienne, il n’est 

päs perdu de v u e* *, im Tib.

« weder sein Gehen noch sein Kommen wurde von ir­

gend Jemand wahrgenommen».
S. 194 letzte Z. A r it i muss in H a ritt oder H a r in i verwandelt

'Werden; die erstere Form hat die L e n z’sche Abschrift; s. Lebens­
beschreibung C akj. S. 67 des Separatabdrucks. Bei dieser Form

ist die tib. Uehersetzung «die Raubende « an ihrer

Stelle.
S. 195 Anm. 4 kann es schwerlich einem Zweifel unterlie­

gen, dass die Lesart , welche auch die K a n d ju ra u sg a b e

hat, hier vorgezogen werden müsse.

S. 196 Z. 13. « Faisant etinceler l’eclat d’un miroir de dia- 

mant«, im Tib. , das gewiss

treu genug das im Original befindliche, auf zu beziehende

wiedergiebt. Bei dieser Gelegen­

heit muss ich bemerken, dass (buchstäblich «Feuer-

Glas«) dem Sanskritworte so wie d o R 0 ! («Wasser-• 1 : 1 V '

Glas«) dem Worte entspricht. Nach Karm agataka C.
12 (im 73. B. des K a n d ju r  Blatt 48) zu schliessen, muss der 
Stein, vom Mondlicht getroffen, Wasser von sich gegeben ha­
ben. ln der Lebensbeschr. Cakj. S. 67 habe ich irrthümlich da-

fiir «Wasserglas« übersetzt, so wie ebendaselbst S. 59

von mir als «Brennglas« aufgefasst ist, während wohl

darunter zu verstehen ist.
S. 196 Anm. 2. Ich sehe nicht ein, weshalb hier nicht

In der Bedeutung «R üssel« aufgefasst werden könnte. Wie 
das W ort« domaine « dafür passen kann, begreife ich nicht.
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S. 202 Anm. 1. wird im sanskril-tib. Wörterbuch Blatt

'S
165 mit zugleich für erlitt gesetzt, im Amarakosha S, 4&

Z. 3 für s. 49 Z. 5 für q*f. !
•v“' -v-*

Ebendaselbst Anm. 3. entspricht dem Sanskrit­

worte 5fFPTT5FT, wie S. 229 Z. 3 v. u. dem

Worte ETPTm^T ln einem sanskgt-tib. Werkeben des Asiat. 
Museums (No. 120 des B öh tlin gk  "sehen Verzeichnisses) wer-? 

den Cap. XIV. Qlok. 9 und „Vas

incoctum et coctum » einander gegenübergestellt. Wegen des
r-_____ ____

hier befindlichen möchte eine Lesart wie

im Original vermuthet werden können.

S. 204 Anm. 4. Ueber das Ross K an th aka , wie L enz fort­

während gelesen hat, s. Lebensbeschr. Cakj. Anm. 10.

S. 206 Anm. 3. Das Wort 5JFT ist im Tibetischen durcl*
- s .—■ "N

«jm Fliessen grosses Wasser» wiedergege­

ben. Im A m arakoska  wird S. 246 Z. 9 f^FpF^ durch 

übersetzt.
S. 212 Anm. 1. könnte nicht gut hier gestanden haben,!

weil dadurch eine Silbe zuviel im Verse gewesen wäre. Wenii 
der Tibeter auch falsch übersetzt hat, so glaube ich, dass hier 
ebenso wenig von der Regenwolkenfarbe, sondern vielmehr 

von der Farbe der Pflanze cJH die Rede ist.

S. 214 Anm. 1 . Ueber die hier erwähnten Localitäten s. 
Lebensbeschr. C akj. Anm. 90.

S. 216 Z. 13. «Quelques-unes le louent en levant les bras
'•A

et poussent des gemissements», im Tih. ^
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das genau dem Sanskrit cfiTfW^TT-

^6T5  ̂ 5^  entspricht; nur hat hier nicht

die Bedeutung «lohen»», sondern die ursprünglichere «erheben», 
wie sie auch im A m arakosha S. 263 Z. JO bei vorkommt.

lŜ  217 t .  2 v. ü. «Ces ornements, longtemps portes par le 
j îit̂ e £ 4 k ja ,  beau, au grand nom, magnanime, irresistible; 
ces orqements de celui qui est fort comme M ahd N arayana ,

förtcomtrie A rdh a N arayan a , ceux-ci ne peuvent les soulever», 

ub'Tib. |

^  | | |

so ersieht man doch aus ihr so viel, dass die Cafy’crjünglinge 
B hadrika, M ahdndm a und A niruddha  den Versuch machten, die 
gleichsam von M ahanarajana  geschmiedeten Schmucksachen

zu tragen, sie aber nicht tragen konnten.
- 3^J226t y5; § v.r u* Statt A ra ta  K dlarna . ist wenigstens A ra d a  

R a lam a  zu lesen; s. Lebensbeschr. C akj. Anm. 12: Ebenso auch 
S. 228 Anm. 9 statt p a d a  welches das obenerwähnte Wör­

terbuch Blatt 212 durch («wollenesTuch» Schm idt) er-
B*rtC; >
j S. 230 Z. 3. Yem aU itra wird im sanskrit-tib. Wörterbuch 

Blatt 8 8 * unter den A s u r a s  aufgeführt.
S. 232 Anm. 1. Die drei ausgelassenen Stellen finden sich 

in d p r tfan dju r& u sgabe, wie ich schon in der Textesrecension 
zu S. 211 Z. 3 bemerkt habe.

. Sv 2^9}Amii< 3. Die Pflanze SJT̂ TcrFj; muss im Tibetischen
«s

dje Bezeichnung gehabt haben, da auch im A m ara-
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kosha S. 63 Z. 4 S o fe r n )  durch 7> wiedergegeben
wird. •

S. 250 Anm. 1. Zur Erklärung von liesse sich vielleicht
®\ «v—

bemerken, dass im Lishi-gurkhang  Blatt 9 durch

und das darübergeschriebene erklärt wird.
N "N

S. 251 Anm. 3. Statt |̂&! hat die K andjur& usgabe  weiter 

nichts als

Ebendaselbst Z. 2  v. u. «Tu es donc venu k cause de moi>*, 

im Tib. , was dem Original

v

^RFIrT: genau entspricht.
S. 254 Anm. 3. X|3J findet sich nicht in der L e n z ’schen Ab-

schrift und ebenso wenig ist im tibetischen Text ein entspre­
chendes Wort.

S. 263 Anm. 2. Sind hier so wie auch auf S. 267 und schon
früher auf S. 56 vielleicht wirklich T d labäu m e  zu verstehen,
so frägt es sich, ob die übrigen Stellen, wo die Tibeter frei­

es
lieh übersetzen, nicht anders gedeutet werden kön­

nen. S. 15 wird das Rad des Königs als sieben T d la  hoch 
beschrieben, S. 21 erhebt sich M dtanga  sieben T d la , S. 336 
ebenso der B odhisailva, und S. 147 u. 149 hat nach richtiger 
Auffassung der Stelle der eiserne Eber, der als Ziel dient, 
sieben T dla  im Durchmesser. An diesen Stellen möchte also 
wohl das Längenmaass rTTcrl zu verstehen sein. Daher erklärt 
sich auch die S. 268 Anm. 2 angeführte Verschiedenheit des 
Originals von der tibetischen Uebersetzung, welche statt 80
T d la  nur 7 T dla  wiedergiebt.

s
S. 271 Anm. 2. '̂-Fj ist allerdings ein Vogel und zwar ein

aus dem Sanskrit entlehntes Wort coracias in d ica , auch 
im sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 118.

S. 275 Anm. 2. Die K andjurausga .be  hat die im Text S. 252 

Z. 11 fehlenden Worte:
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S. 285 Z. 7. Statt A nganaganja  muss der dem tibetischen
M ________

entsprechende Name gesetzt werden.

S. 288 Anm. 1. Die richtige Lesart ist in welcher Be-
•s

deutung im Am arakosha  S. 263 Z. 4* vorkommt, wie im

Text S. 263 letzte Z. statt zu schreiben sein wird.

S. 291 Anm. 1. Das Wort lautet bei L enz stets UTiiJI. Im 

sanskrit-tib. Wörterbuch fehlt es im Waffenverzeichniss auf 
Blatt 140.

r
S. 292 Anm. 1. Wie hier h MÜI hereingekommen, ist miro

r r
nicht klar,- L enz hat HCfSfJUl; die gewöhnliche Bezeichnung 

für g e f  «Getreideschwinge » ist im Tibetischen gj’f l , wofür

hier > ^ (̂ | steht, das mir sonst nicht vorgekommen ist.

Ebendaselbst Anm. 3. Ueber 5JpT habe ich in der Recen- 
sion des Textes zu S. 268 Z. 11 gesprochen. Von Gazellen ist 
hier nicht die Rede, ebenso wenig von Grillen oder Heu­
schrecken, sondern von grösseren Thieren.

S. 293 Anm. 1  folg. 3 g ' h e i s s t  nicht «R akchasades eaux»,

sondern schlechtweg «Wasserwurm».
S. 297 Anm. 1 . Dass der Name eines zukünftigen B uddha  

M aitreja  für B uddha  iiberhaupt gebraucht werden könne, be-
•*\ ®\ *N

zweifle ich sehr. Im Tibetischen heisst e s : ’R£̂ Tj

«von ihm wird eine Barmherzigkeit,

die höher ist als die Welt (eig. über die Welt geht), geübt •, 
nicht « par lui sont representes les M aitreyas qui ont depasse 
le monde».

S. 301 Anm. 2. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass 
im Text S. 276 Z. 12 ^ ^ ^  ^ eine Corruption aus

sein müsse, welcher Name sonst gewöhnlich übersetzt wird.
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S. 306 Anm. 1. Ist es durchaus nicht nothwendig, etwas 

am Text zu ändern, wenn man bedenkt, dass ge­

wöhnlich dem Sanskritworte CRtRT entspricht und ebenso ge­
braucht wird.

Ebendaselbst Z. 9. «Comme les corneilles s ’enfuient sur les 

rocs eleves», im Tib. «wie

die Krähen, sobald ein Stein geworfen wird, fliehen ».
cs

Ebendaselbst Anm. 2. Herr F ou cau x  muss unter

gesucht haben; er hätte die richtige Bedeutung unter 

«prüfen, versuchen» gefunden; über den Abfall des 

s. Csoma in seiner Grammatik § 152, S ch m id t § 139.

S. 310 Anm. 1 . Dem Worte entspricht

also bloss dem Worte

Ebendaselbst Z. 3 v. u. Dem tibetischen kann nicht 

«cuirasses», sondern nur«cuisses» entsprechen.

S. 313 Anm. 1. kommt schon S. 47 Z. 17 des Textes

als dem Sanskritworte m^FT entsprechend vor; XlfelcT wird 
im Amarako&ha S. 263 Z. 5 durch übersetzt, so dass die­

ses mit gleichbedeutend erscheint.

S. 314 Anm. 1. (od. ^

hat seine völlige Richtigkeit, obwohl eine andere Lesart des 
Originals zu Grunde liegen muss : «in dem von der K in n a ra -

C\ cs
schaar verehrten vorzüglichen Walde». ist des Verses 

wegen statt s n W - 5  =  | gebraucht.
•s «s

S. 315 Anm.'5. L enz giebt statt U lli die Lesart 5f5JT, so



dass das Tibetische seine Richtigkeit hat; entspricht

aber nicht dem Worte ^ t f t ,  sondern ÜIMfifcl «Gestalt».

S. 321 Anm. 1. Das Tibetische hat seine vollkommene Rich­
tigkeit, wenn man die Sanskritstelle ordentlich consttuirt; das 
Komma muss nicht nach, sondern vor stehen.

Ebendaselbst letzte Z. «Ces paroles ironiques»; im Tibeti­
schen ist das Epithet das dem Sanskrit «hart,
rauh» entspricht.

S. 325 Anm. 3. kann nicht durch «selori la r ig le »
5 CS

übersetzt werden. ^  das ebenfalls auf S. 77 Z. 3

diesem Worte entspricht und dort von Herrn F o u ca u x  «avec 
gräce» übersetzt wird, habe ich auch als Uebersetzung von 
CTTHTT̂ RT gefunden. Es wird hier also wohl heissen: «sanft; 
mit Milde».

S. 327. Zu bemerken ist, dass die Form HMfi statt HMHo  o
nicht allein hier Z. 2, sondern auch S. 330 Z. 9 , S. 374 Z. 1
u. 2  v. u. und auch in der L en z’schen Abschrift vorkommt.

S. 358 Anm. 2. ist ein Fehler; es muss öcr^lFpj
heissen.

S. 362 Anm. 1. Im Tibetischen heisst es

| | | «Das kost­

bare Gefäss, ‘Befriediger’ mit Namen, an einem P a la  mit dem 
Werth von hunderttausend ». Aboutchandra  ist nicht richtig.

L en z hat 5 Pj^^H|jdejhf; wegen liegt es nahe, an

ein Wort wie 5 ^ 7  zu denken.

S. 380 Anm. 1. Die richtige Form des Wortes ist tdcrllfs^d, 
wie auch auf S. 361 Z. 6  v. u. statt Igdlohita zu lesen ist; so 
hat nicht allein die L en z ’sche Abschrift, sondern auch das 
sanskrit-tib. Wörterbuch Blatt 98 unter den Verwandtschafts­



lernen. Es wird erklärt durch

, wie ich wenigstens statt des corrumpirten

lesen zu müssen glaube. Statt A n äla  hat Lenz in der oben 

angeführten Analyse S. 98 D anala  gegeben, seine Abschrift 
hat D anala; s. Lebensbeschr. Cdkj. Anm. 80.

Ebendaselbst Z. 6  v. u. «Celui-ci que je n’ai pas fait passer
^ c\

est vraiment digne d offrandes», im Tib. ^  ^ ^  ^
cs cs - v -

^ «einer, der auf solche Weise eine

Gabenstätte (der Gaben werth) ist, ist von mir nicht überge­
setzt worden».

S. 382 Z. 7. «Derriere cette voliere», im Tib.

«unterhalb des Käfigs ».

S. 389 Anm. 1. Die hier mitgetheilte Stelle liegt wahr­
scheinlich dem Auszuge in der Lebensbeschreibung Cdkj am uni s 

Blatt 96 folg. S. 15 folg, des Separatabdrucks zu Grunde. Ich 

habe das tibetische Wort dort als « Stein »» aufgefasst. In

der ausführlicheren Erzählung, die Herr F ou cau x  mittheilt, 
scheint aber mit grösserem Recht «E se l» (im Tib. ebenfalls 

£3̂ ) von ihm übersetzt worden zu sein.

Unberührt lasse ich eine Reihe von Stellen, bei denen Herr 
F o u ca u x  das Sanskritoriginal nach seinen Handschriften hin­
zugefügt hat, eben wegen der Beschaffenheit dieses Sanskrits, 
das sich grösstentheils in der L en z ’schen Abschrift besser 
herausstellt, dabei aber sehr reich an bedeutenden Abwei­
chungen von der F o u c a u x ’schen Lesart ist. Diese Stellen, 
die zum Theil in die Metaphysik der Buddhisten eingreifen, 
werden sich besser beurtheilen lassen, wenn uns die Calcut- 
taer Ausgabe vorliegen wird.

Durchaus dankenswerth ist die von Herrn F ou cau x  gege­
bene alphabetische Tafel, wenn wir auch gewünscht hätten,

Melanges asiatiques. I. 31
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dass, sowohl hier als im Laufa der Uehersetzung überhaupt 
der Orthographie der Sanskritwörter eine weniger stiefmütter­
liche Aufmerksamkeit geschenkt worden wäre. Eine Anzahl 
von Namen habe ich im Laufe dieser Anzeige besprochen, 
dpch bliebe noch, manches zu berichtigen. Den Namen A nd- 
thapindika  erklärt Herr F ou cau x  in einem an mich gerichte­

ten Briefe durch «Qui donne de la nourriture k ceux qui sont 
sans palron». Bei dem Worte T. «sans superieur»

muss ich bemerken, dass diese Uehersetzung nicht richtig ist. 
Das f l  ist hier keine Negation, sondern Bestimmungswort.

Dem Worte gj'SI «der Obere»» steht gegenüber « der

Schüler >», wie gj'31, als Adjectiv aufgefasst, seinen Gegensatz
-y—’

in hat. Eine ganze Reihe von Zeit- und Raumbestim­

mungen werden mit demselben Bestimmungsworte verbunden, 

z ,  B. ^ ^ '3?  «Anfang», S]'3|«Ende»,

jS'JI «der Vordere, Erste», , f ^ ' f l  «Hintertheil»,

^ f l , ^ f l , j W 3 l «Mitte », «Rand, Ufer», rg^'S|

«Seite, Ecke» u. s. w. Diese interessante Erscheinung hoffe 
ich einxanderes Mal ausführlicher zu besprechen.

(Aus dem Bull, hist.-philol. 77 VII. No. 15. 17.)




